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uselag sünd,d4e da Leâd tragen,

demm sie solIlIen getröstet werden“

I. Chor aus dem Deutschen Requâem
von Johannes Brahms

vorgetragen von Nalter Meyer
Organiast an der St. Peberskirche in Zzüröch



Abdankungsansprache

von Pfarre Valter Rue gg, Horgen
 

Der Gerechte grünt wie der Palmbaum,

wächst hoch vie die Zeder auf dem Läübanon.

Noch im Altber trägt er Frucht,

Ein jegläches aber hat seine Zeât, und allIes Vornehnen

unter dem Hämmel hat seine Stunde. Geboren verden und ster—
ben, pſlIanzen und aus rotben, brechen und bauen, veinen und

LIachen. Alles hat seine Zzeéeat, und allIés hat seine Stunde.

Unsere Zeat, die steht in CGotteés Händen.““
Amen

Wie die Zeder auf dem Liübanon freâ, königlch, aſftvolL,
bef im Erdreſch vervurzelt, hoch iber die Niederungen des

AlIItags ragend, veit ausIadend mit ihren Aesten und von

keiner Last gebeugt, von kKenem Sturm gebrochen, fräsch und

saſtvol bis ins hohe Alber, so stent in dieser Stunde vor

uns erem inneren Augeée die Personlchkeit und das Lebenswerk
des Mannes, von dem ir Abschied für diese Velt nehnen

muüssen. Demn Gott, der Herr alIer Zeiten und aller Leben,

hat nach éeinem Leben von 87 Janren, 5 Monabten und 38 Tagen
aus dieser Zeat in die Evigkeâit, abberufen

Georg SolInssen

von Horgen, vohnhaft gewesen in Horgen, Gabte der Giulette

geb. Aselmeyer,. Er wurde geboren am 7. August 1869 und starb

am 10. Januar 1957 Iin Iugano.



Vr sSnd zusammengekommen, um unter CGotbteswort seiner
und senes erfuülten Lebens 20 gedenken und ihn damäat un-—

sere Letzte Ehre z2u ervueüsen. Dafür danken Thnen däe
nächsdben Angehörägen nebst Fréeunden und vervandten von
Herzen, müt Anerbetung alLer chrastlchen Diensbervide-

rung in Freud und Leâd. Der barmherzüge Cott s chenke

seinen euigen Trost denen, dſe traurâg sind.

Ho der Gottesbote des Todes eingreift, da sinkt im-

mer vwüeder ein Stück uns eres egenen Lebens und unserer

eigenen mens ehlachen Gemeins chaft nieder und beruhrt uns
allIe mãât eciner übermächtgen eähe. So empfinden wär es
in dieser Stunde. Mir fühlen däe Begegnung 2wischen der
Zeât und Egkedüt, zuis chen uns erer Mens chIächkeat und

einer andern, go ttlchen Oorduung. Und unser BlIck und
Herz schaut empor über die Berge, empor zu eüner höheren
WVelt, empor zu dem, der nücht nur gesprochen: Es vwerde

Licht, sondern der auch das Letzte Vort hat über alLes

Leben: Kommet her zu mär, hr Mens chenkänder“, zu Gott.

Dieser Gott Liess es auch verden im Leben unseres Läe-

ben Entschlafenen, das achſsen und Reüfen seänes Lebens-

baumes, dass er grümte, eporvuchs 2ur Höhe und Frucht
brachte. Seuin ſort erging an inn in der FUlIe seiner Jahre:
AlIlIes hat seine Zeit, das Pflanzen, das achs en und Streben,

das Grünen und das Fruchtschaffen. Und düeser Cottt, der da

Herr üst, but es gerade uns jetzt wieder zur ernsten Besin—
nung im Leben enes jeden von uns.

Der Anfang, das Ende, o Herr, die sind dein,
die Spanne dazuischen, das Leben, iſst mein.

Amen

Im AublIick zu Ihm, dem Schöpfer, EBrhalter und Erlöser
alLes Lebens, wolLen vir mitbeinander beten.
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erre Gobt du bst unSex ν und ur.
Ehe denn die Berge vwurden
und die Erde und die Nelt geschaffen wurden,

bist du, Gott, von Evgkeüt zu Bgkeüt,

der du dâe Mens chen Iaſss est sterben und sprächst:
Kommet eder, Mens chenkinder!
Denn taus end Jahre sind vor dir e der Tag,

der gestern vergangen ist,
vwäe eâúne Nachtwache.
Du Lässest sie dahinfahren wäie eünen Strom;
se sind ve eün Schlaf, geüchwie ein Gras,

das doch bald velk würd,

das da fruhe blihet und bald velk wärd
und des Abends abgehauen värd und verdorrt.
Uns er Leben vahret sebzüg Jahre,

und venns hoch komnt, so sind's achtzag Jahre,
und verms kKöstlch gewesen ist,
so0 st es Mihe und Arbeit gewesen;

denn es fahret schnel dahin, s fögen vr davon.

Herr, Lehre uns bedenken,

dass vr sterben mussen, auf dassr Hug verden.“

Amen

CELLO-VORIRAG

von Hans-VolImar Andreae

an der Orgel: valter Meyer

Adagâo aus der Sonata in Dedur

von Pietro Locatellã



Das Nort der Heäüligen Schräft, in dessen ahrheüt wär

Abschâed nehmen von unsewem Leben Entbschlafenen, ist däe
Mahnung des Apostels Paulus an seine Geméeinde 2u Epheésus:

andelt ie die Kinder des Lchtesn, (Epheser 5.9)

Amen

Liebe Léeidtragende Angehörãge!

Sehr verehrte Trauerversammlung!

Ver kanm dem vehren, dass in däeser Stunde RIar und
deutIich, vertraut und nah, das AntIte unseres Lieben

Dr. SoImssen nochmals vor uns ersteht, so wie wir ihn kann-—
ben und Lebten, so vie er der Unsräge gewesen üst. Ue Le—
bendâg steht das BiId sener prominenten Personlchkeâat vor
uns als Mensch von eAgener Prägung, als Geschaftsmann, Or-

ganis ator, wie als Letende Kraft volIer Energie und Ent-

schiedenmnheat. Der geüstvol Hare Bläck seüner Augen, aus
denen zuglech eane herztche Gute sprach, dieIes bas
auf den Grund durchschauen mochten; die hohe Starn des Den—

kers, Hinveüs auf däe Kraft seiner Veberlegung und UVeber-—
lLegenheAt, Mut und IntSchlossemeüt; der schöne markante
Kopf, mit seinen KrafſtvolLIen Zugen -Rlassas ches EbenbaId
eines alLben Römers.

Und vir denken an däe Begegnungen, dä4e uns mät ihm ge-
schenkt varen, an die Stunden des Zusamenseins, des Zusam-
menarbeatens. An seine Personlchkeat und seän Lebenswerk.

Mit einem Neit—αk sonderglechen vard er Meüster in dem

Kreise seines berufchen Schaffens. Eine eüserne ULIIens-
kraft und ean nimermüder Unternehnungsgeüst Lessen ihn

nüe stalIIchalten, sondern imner veter suchen, Neues planen.
Heât über däe Grenzen seines vabterlandes hänaus ins inter—
natonalLe Mubschaftsleben hänein reüchte seün EinfIuss und
sein FihrungswilTe. Und doch gäüng sein Leben nücht auf in



ausserlAcher AbAVItet und rastlosem Tatendrangeée; es grunte
und sprosste geüchsam von innen heraus eine vahrhaft uner—

schöpfach scheinende Lebenskraft bäs ins hohe Alter hünein.
Dieses Leben unspannte enen Rechtum intensaven Erlebens
in Mrbschaft und Kultur, in Natur und Geüsteswelt, däe in
ihrer Art einzigartaâg ist, und erfulIte auch den Fréeundes-

kreâs, der sich in seinem gastchen Heäm inmer wüeder 2zu—
samnenfinden durſte, durch die Naturlchkeat und Vvarne seaü-
nes Herzens, die Lebendäügkeüt und Offemheit seines Geistes.

80 scehen wir den vVerstorbenen nochmalIs vor uns, so Lebt

er in uns in dankbarer Ernnerung, so formt sich sein Le-
bes BiId. Es viII söüch bälden und Ausdruck füinden, nicht

um Menschenverherrchung zu treüben; das vare veder im
Sinne unseres Verstorbenen noch ĩm Sime sener Angehörigen

noeh gar Im SIimme Gobbes. Du hm dem Schöpfer,

Schenker und Herren allen Lebens, wolIen vär in dieser Stun-
de und an dieser Stättbe unsere Bläcke Lenken.

Jedes Mens chenleben, und gerade das hochbegabte, veüte-

reichende, schöpferisch tatige Mens chenleben, isſst qa zu-

tiefst GotbtesGeheimis. EBr steht mit seinen Gaben, sei-
nem Auftrag, seiner verheüssung, seiner Treue hinter jedem

Leben. Und e r var es auch, der diéses Mens chenkänd,

uns eren Leben Entschlafenen, in a11 secnen Erdenqahren in
seanem innersten Streben und Wesen geführt und gelLéeütet hat

und im ausserchen AbIauf seiner 87 Jare FPülIe um Fülle
gab. Noch selten schienen mir im RückbIck auf das Leben
eines Entschlafenen dâe ussern Daben des LebensTaufes s0

unvichtâg und so unesentche heute., Der Reüchtum des

Geis tes und die FUülLé des ErLebens drängen däese an süch
aus serIAIchen Zahlen ganz z2uruck. In allIer Kürze und aller
Bes chränkung nur Lassen Sie mich daher die vichtügsten
Daten und Stationen seines Lebens Laufes ervahnen, und das

vi ederum im AufblIck zu Gotbt. Mir tun es in dLer Dankbar-
keat für das, vas der Herr in dieses Leben häneingeLegt hat.



ber unseren Leben Entschlafenen gekannt hat, der veüss,

müt väe vüelen Fäden der Eränmerung und der Verpflächtung

er verbunden bLIAeb mat senem Heéerkomnen, der Art und dem
Boden sener FamilIe und seines Volkes. Eine heilIage Pietat
verband ihn 2eütIebens mit senen ELbern, die für hn Le—
bensbestmmend varen. Zum 100. Géeburtastag seines Vaters hat

uns er Leber Entschlafener mit stIvolILIem Können und grosser
sprachlcher Prägnanz -er bLeb ja bis zuletzt ein Meüster
im Ausdruck der Sprache- eine Leine Erimnerungsschräft ge-

schreben. Dieser Schräft erſlaube üch mir jene HEInweüse 2u

entnehnmen, in denen er den Geâüst seines ELbernhauses be—

schreibt. In jenem ErlLeben und Herkommen, vl mir scheünen,
Iiegen begrundet die UrquelILIe seines Lebens und die Kraft-
queIe seiner Personldchkeãat.

ivater und Mubter, so schreibt er, Stammnen aus mate-

riel Reinen vVverhaltnissen. In dieser Meimnheat muehs

aber ihr Streben, deren Barmn zu bréchen und dâe Erkenntnas,

dass alIein Charakberstarke, venn säe mit Uissen und Können
verbunden ist, die Pforten in die Nelt öffnet und darum dâe
unablassAge Arbeâat an sSch seLbst das éerste Gebot eanes

zebewussden Lebenssuſbaues ISt. Und er erkanmnte als
eine z2vuete Folgerung dieses Herkonmens: das sowonl von
Vater vie Mutter hr ganzes Leben händurch begleütende Ver—

standnâs für die Note der Mens chen, das Einfühlen in ihre

Sorgen und Fréeuden, das varmherzige Empfanden und den ihm
entspringenden Drang 2u heLfen. Mochten auch däe Eltern
schon Lange gestorben sein, hr Erbe Lebte veütber im Herzen
hres Sohnes, der sch semner Elbern vürdig erveüsen solIte.

Aus der Enge der damals abgeLégenen Provinzstädtechen
Hohensalza und Landéshut kamen düie ElItbern nach Berlin. Aus

eanen Anfangen arbeitete sich der vater mit einer uner-—

hörten Venskraft und éeiner grossen TtelIägenz zu fihren-
der StelTung empor. Eine treu besorgte Mubter mit einem
furchtosen Nahrhaftagketsbewusstsein, enem Rugen Charme



und eigenem geüstâgen Streben schuf die Vohnstube 2zu eüner
statte der Kultur und der Herzensbildung. Und mäüt etnander
erzogen sIe ihre Kinder zu gewis senhaſter PfSLicht erfuülIung
und breuem Fleiss.

In Berlin erlebte uns er Leber Dahingegangener seüne
Jugendjahre. Däe Eügenart der Stadt, mit ihrem bewegläüchen
und veltoſfenen Geist, prägte auech seSne Denkveise. Von

hüer ausmnatrâkulerte sch der junge Student der Juräs-—
prudenz an den niverstäten Strassburg, Leüpzüg und Frei—
burg. In seün elterliches Haus kehrte er wüeder zurück als

jung gewählter Assessor aus Frankfurt an der Oder, und häüer

ents chiéed sich auch der eg z2u sener kuinftagen Bestimmung,
indem er im Auſtrag des Preussschen Staates für zwueö Jahre
nach New Lork übersedelte, sch müt den Fragen des gesetz-

Ichen Schutzes der Bauglauböger beschaftägte, eine grund-

Legende Arbeât daruber schreb und auf eanmal in der Behand-
Lung von Fänanz- und rtschaftsfragen seinen Lebensweg zu
erfolgrechem VNrken für ihn vorgezeichnet sah.

Forban sind dâe Vegnarken seiner Seele und seiner person-
Ichen Lebensgeschichte aufs engste verbunden müt seinem
aufvearts führenden Pfade als bedeutbender Geschäftes- und
Fnanzmann, der sch mit seinem universalen CGeâúsſste und étner

beuweglAchen Intuitdon an alIIen Bankfragen und Vrtschafts—
problemen intéresserte und darin Kundäüg var, aber dennoch,
brotz der EInbschiéedenheit senes Vesens, in herzlücher Làfebe

mat seiner Familie verbunden blaeb.

AlISs eân genz besonders gLücklächer und freundIücher Tag
Leuchtete unter alLen andern aLIezeit jener 30. Mad 1907

auf, da er den Treuebund der Ehe mit Guletta AseImeyer

schloss. Als Trauspruch vanhlten se das Apostelwort:
wandelt als die Kinder des Lichtes“. Jenes ſJort, erveanhlt
als Losungswort am Anfeng ihres gemeinsemen Nanderns, möchte

auf Uunsch der Lebensgefahrtan nun auch heute veder ver—

kundagt sein, da sSch nach fast 50 Jahren geme Insamen Erlebens



ihre ege für diese Velt eder gebtremt haben. Kein besse—
res Nort hatte damals8 Losung für die beiden jungen Ehe—
Leute geſunden verden Können und in keinem andern die FüllLe

und der Segen ihrer Gemeins chaftt heute rückbläckend zusam-
mengefasst verden.

wandeltu schreúbt der Apostel, niú cht bloss wandert,
Vohl ist unser Leben ein Vandern, und ein Tag sagt das dem

andern. Nandeln wil aber mehr sein als vandern, nämIdch
mâbeiſnandergehen,; 2u860mmengehen, 20u 2. Und éin Mitein-

andergehen, ean Fürenandergehen var hre Ehe. Seine geö-

stesstarke Gabtan bedeutete für Ihn 211Ié8s: nicht nur die
ausgezeIchnebe Lebens geſfahrtin, sondeéern unversiegbarer QuelIl
der Kraft, Energie und Ermutgung in aufreübender AllItags-
arbeât. In vornehner SchlSchtheüt und vürde hat sAe hren

Mann auf dem gIanzvolLen Veg begleütet. Mt täefem Ver—
standnâs und unandelbarer Tréeue hat sie verborgen die Last
seiner verantwortung mitgetragen, mit verstehender Läebe

half se das neue Heim in der Schreiz gründen, in besorgter

Hängebung pflegte sLe ihn in den Tagen seänes Leüdens. Die
AnhanglAchkeat, Treue und Dnbarket, däie säe beide hren
EItern ervwesen, wurden im égenen Familenkreis wieder zum
Segen und GIück. IHhre Kinder und Rndeskinder vurden ihnen

zu Licht- und Fréeudenbränger. Eine vahre Geméinschaft der
Liebe verband sie alle.

wandelt als Kinder des Lchtst. Fast mag es vermessen
scheinen, diesen Ausdruck Kindli auf das Leben unseres Lie-
ben Entschlafenen z2u vervenden. Uer in solch Leütender
StelIung, als fhrende Personlchkeat des Tn-und AusLandes
eine FUIIe von Macht und EinfIuss besessen, kann doch kein

Kind sein. Und trotz aLIédem var sein Leben éein wandeln
des Kindes“, das sSch getragen wusste von eéanem Voter, der
Herr ist über alIe Herren. FEin sSucher der qgen Uehrheat,

fragte sein Rerz nach dem OrgrundIes Seans, usste sich

verantuortach als sterblches CGeschöpf éeinem ewigen Schöpfer
gegenuber.



In das BId dieses Mannes, als Kind Cobtes, mit seinen

aussergeuöhnchen Geüstesgaben und Erfolgen, fügte süch
das andeére, das uns alLIen so vertvol verden durfte: Unser
Iieber EInbschlaſener bLieb doch im Trmersten seines Her—

zens der bescheüdene Mens ch mät seiner Värme und Naturläch—
keàat.

mandelt als Kinder des Lchtes“,. Ner je mit Georg

SoImssen 2uSammenkomnen durFte, murde durch die ganze Art
seiner Personlchkeüt. in Barm géezogen, durch seinen Ceüast
fasziniert. EBin gar seItsames GIanzen, Ja FPunkeln strahlte
aus seün—n Augen, volIer FréundIchkeat und Güte. In den

Augen spegelt süch de Seele. Kind des Lüchts zu sein,
darân erkarmte er seân Humanum, seine eAgneée Bestammung,
vVerpfrchtung seines Geüstes, seInes GLaubens. Ein reiches

NatureverhalF hm dazu, ein veiter, offener Sinn, der

bejahend sSSch aLLIem Schönen und Guten deser Velt und däe—
ses Lebens amahmn; MAugen, die offen varen für die Sorgen
anderer; Hande, däe im vVerborgenen den Bedüurftägen mit

Rat und Tat beizustehen wussten; ein offenes Herz, dem es

ein vVerlangen war, 2u dem Nachsten däe Brücke des Verstehens
zu schlagen -dazu aber innerste AnteiInahme an den Geéeschenh-—
nas sen der elt, deren bedrohläche Mächte er persönläch
empfand.

iandelt als Kinder des Lchtes, denn die Frucht des
Geistes bestent in Iauteér Gübe, GerechtAgkeat und Vahrheât.“
Licht z2u seân, das var seine Bestammung; Licht zu schaffen,
dâe Aufgabe senes Leéebens.

Rine Stadt, dâe auf dem Berge Legt, kann näücht ver—
borgen sein. Men zundet auch nicht ein Licht an und stelIt
es unter den Scheſfel, sondern auf den Léeuchter, dann
Leuchtet es alTLen, die im Hause sSind. Die Caben und Fahig-
ketben unseres Inbschlafenen, däe kourten nücht im Verbor—
genen bleaben, diée wrden erkannt und ängesetet. Und er
folgte diesem Rufe als der cns atzuiTIge, grosse Schaffer.



Es beéedeutete ihnm dabeiâ nicht ein sich selbsest verleugnendes
Müssen, sondern er tat es in der Freude des nimmermüden

Dürfens. Und Erfolg var ihn geschenkt; er mag ihm nücht
imner Lecht zugeſfalLen sein; er var erarbeâtet, erkampft,

erstriütben, in der harten innern Ausneandersetzung mât
selbstgegebenen Pränzäüpien, strenger Selbstverantwortung,
Gerecht Agkeit und ahrheât. Es kann qja nicht meine Auf-

gabe sein, allIe seine berufIchen Erfolge, seine Tatagkeit

als fuhrender Leter der deut schen und inbernataonaLen
Finanz- und Nrbschaftswelt hüer aus führLäch zu vürdägen.
Er hat Lrfolg gehabt, grossen Erfolg. Mer vas vor CGott

vielIeacht noch viel vielchtager ist, und vas ihn und
was uns ihn a1s den grossen Erfolgsmann ganz besonders
vwertvol erscheinen Less, var diéeses eine: dass er trot—
alLen uνα EfOoOLgen Mensch géebläeben ist.

Halten vr eân, mat unbeholfener HEnd die Erschei-
nungen in TeüLen écnholen 2u wLLen. Dieses Leben vader-
strebt einer solchen Zeſchnung in einzeInen Zügen; var es

doch so stark und Lebendâg durch Seine Geschlossenheaât,
durech dâie miIde Aussõhnung der idersprüche, die vom vahr-
haſtagen Leben immer volIzogen wird. Lassen vir jetet, vo

der Schmerz des vVerTrustes die Erännerung beflügelt, nur noch

zweàâ BilIder voruberzſehen, dâe als Letzte für seine Freéeunde

und alIIe, die hm nahestanden, unvergessIAch bleüben verden.

Das Vort Tandelt“u, ausgesprochen beâ der Trauung, er—

hüelt in senen Alterstagen noch éenen ganz besonderen
Ernst, eine ganz besondéere Bedeutung. In Jdahre 1934 ver-

Iess er seine deutsche Heimat. Im Jahre 1937 s4edeLte er
sch im Arnhoft ob Horgen en. Auf der munderschön gelege-
nen Sonnentérrasse ob dem See eorbaute er sAch sein Heüm.
EBin dazugehöriges TLanduirtschaftlches Heimetu -den Fra—
gen un Boden, Frucht und Ernte, dem ganzen Bauernstand
fühlte er sich besonders nahe-z, vwar seüne ganz beéesondere
Freude. Und da ges chan das ervartete: der Fremde vurde



recht bald 2u einem der Unsrügen. Mit einer herzltüchen Varme
fand er das vertrauen sener Nachbarn, mit Freude vurde er
von ihnen anerkannt. Es var nicht Opportunismus der Stunde,

dass er sich so bald und so gut eingelebt hatte; irgenduie
zutefst fühlte er sch angesprochen durch die Tdee der De—
mokratde, die Art unseres Bodens und des auf ihm gepflegten

VolIkstums.

wenn Goethe auf seiner ersen Schvezerreiüse für unser

Land die Vorte gefunden hat: Mir istes vohl, dass ch ean
Land kenne wie die Schueiz ist, nun gehe we!s mir wolle,
hab ich doch imner da enen Zuſfſuchtsort, — beâ unserem

Lieben Dr. SoImsſssen erfule sich diese Vahrheat aufs
s chöns te.

wandelt!. -Das hort erfülIte sich im Letz2ten und taef-

stern Sinn, als es Abend um ihn vurde, im Sinne des Tersteegen-
schen Abendledes:

Ein Tag, der sagt dem andern:

Melin Leben üst eân UVand ern
zur grossen Eααια,.
O Evigkeat, du schne,

meuim Herz an däch gewöhne!

Mein Heim ist nicht in dfeser Zeöüt.

Diesen Letaten Veg z2u gehen füel ihm nächt Leücht. Der Geüst

bläeb bis z2uletz2t starker als sein Körper. Es var eâin in

Zzucht erkampfter Fräede und geschenkte Cnade, verm seüne
Lletzten Tage nach Kampf und manngfachem Abschöed immer mehr
auf das ſort jenes endern Alben gestammt wurden:

Ihr grucklAchen Augen,;,
was je ihr gesehn,
es se ie es vwolle,

es var doch so schon.



In diesem dankbaren iss en en schlief er. In den Nachtsſstun-
den des letzten Donnerstages tat sein Herz, das nur noch
mühsam schlug, den Letzten Schlag. Es vwar ein Hinubergehen
aus tefer Not und Bangigkeat in den érselinten Fräeden,
Der qugendIche Greüas mit seinen strahlend ungebrochenen
Augen, der mür vor Jahresfrüst noch Iächelnd von sch selber
sagen konnte: Teh bän nâcht alt, ich begimne erst alter 2zu
werden; der müde, an Kraft des Körpers, nicht aber des
Geasbes Schuaohe Mens ch, sSah senen Letzten eg vor sich.
uTeh möchtbe, dass üch meüne Augen schlessen könnte.“

Zur Erde muss, vas aus der Erde Stammtu, Dlese Vahr-
heât von Marc Aurel, in Stein gehauen, auf dem für ihn be—
stammten FamiIengrabe in BerlIan, erfulIte sich. Nicht daäe
Erde seüner Heimatstadt nämmt den müden Brdenpiger qetæt
auf. Auf seanem Arnhof“, in der Erde seines Ihn Lebge⸗
vuordenen Gast- und Heimatlandes vird er mun seüine Letzte
Ruhe fänden. Zzur Drde muss, vas aus der Erde stbammt; doch
was des ethers Saat entkeimte, kehrteder in des Himmels
nöbung“- s0 fahrt der LassAsche Pnlosoph fort. Und var
sagen es mit üihn, in der hoffnungsvolLen Zuverscht und im
Glauben an Jesus Chrästus, der ja das Licht der elt selIber
üst, und der da sprächt: er die ahrheüt tut, der kommt
an das Licht, dass seine erke offenbar verden; demn säe
sind in Gott getan.“ Amen

Ave verum

von VUfgang Amadeus Mozart

vorgetragen von

Hans-VoImar Andreae, Cello

alter Meyer, Orgel
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Herr, unser Gott und vater! Nimm in dieser Abschieds-

stundé unseren Dank an für a11 das, vas der Int Schlafene,

um den vür trauern, aus deſner Güte empfangen habt. —

a1le Kraft, die du ihm gegében hast, für alles Gluck, das

c hat erfahren dirfen. Für däüe vVerheissung deänes Bundes.

NMimm unsern Dank an auch für a11 das Gute, das uns und an—

deren durch diéeses Leben zutei geworden ist. Deân Ge—

schenk var ja allIes, aus deânen Händen haben wir alles empe

fangen. Dir seâ der Entsſschlafene anbefohlen, der uns nun

erassen hat. Schenke ihm nach seänem Erdenlauf eaäne frohe

HeImkehr ins hinmläiasche vaterhaus. Und gab ihm in deaner

Auferstehungswelt den Fräeden, den ir nach Lust und Leàd

dieses Daseüns ersehnen.

Herr, wir bätten düch für den EntsSchlafenen, der am 2z4e1l

angekommen st, und für uns, daâe vir noch auf demege sind,

um deinen Segen.

Ja Herr, segne uns und behüte uns. Lasse de Un Angce-

scht Léuchten über uns und seü uns gnädig. Vater im Himnel,

erhebe dein Angescht auf uns und schenke uns alLen deinen

Fraeden. z

ORGEL-AVSGANCSSPIEL

iaher, mein Gottt, z2u Dar!“

englas cher Choral von Lovell Mason


